
und Kompilierenj Kr möchte möglichst viele Belege und Autoritäten für seine Ausführungen
beibringen. SO erklärt sich auch, Warum etzten Teil seiner Marginaladditio den Briet
Nicolaus’ anführt, der ihm bei einem nachträglichen Durchsehen 1n diesem Kontext als
überflüssiges Zatat auffiel un deshalb wieder gestrichen wurde.
Auf dem wel Zentimeter breiten Streifen fol. 248aV ist das ben wiedergegebene und ver-

vollständigte Autogtraphon $7 GULSD Onare stehengeblieben. Die Worte lassen sich
unschwer als 'Text des Kapitels 43 identifizieren. Insgesamt wurden drei Folien heraus-
geschnitten un dann die Kapitel 21 (auf inem Blatt) und bis 25 eingefügt. Wie KALLEN

DDie handschriftliche Überlieferung der C’oncordantid catholica des Nikolaus VoNn Kues (Cusanus-
Studien VE Heidelberg hinweist, läuft der Text, VO:  S Hand geschrieben, auf
fol. 2537 mit den Schlußworten IUra prorumpit und den folgenden Kapiteln des Buches
weiter. Da ber nicht 11UTr ein Folio, sondern insgesamt drei Blätter herausgeschnitten wurden,
ergibt sich für die Zweitredaktion der (‚Oonc. cath der bemerkenswerte Hinweis, daß Nikolaus
umfangreiche Textstücke gestrichen hat. Es scheint ein unerlaubter Schluß, in ihnen ine
Vorstudie den Kapiteln 81 272925 sehen. Die Änderung seines Konzeptes beschreibt
Nikolaus mit den Worten: Breyviter aula de provinctalibus cConciliis SUDLIICLAMIUS (Anfang des Kap
I1 2 9 . 194, 1)
Diese Arbeitsweise wıie uch das Schriftbild VO:  w Nikolaus lassen erkennen, daß WIr mit
inem Abschluß der C,OMC. Cath. nicht VOT dem Frühjahr 1434 rtechnen können. [S Hist. 208
(1969) 3 Die Autographa auf £ol. 245T SC d I4 9—-20; Ba) und fol. 74927 (h X IV
i 157 23-—-30; pafrft. in INats. Ba) zeigen ine entwickeltere Schrift als die Sertmones un
(Cod. Cus. 22U, fol. ZIT, DE un! STTV), die frühestens als Weihnachtspredigt 1422 bzw.
Epiphaniepredigt 1433, wahrscheinlich ber später datieren sind J KOCH, (‚ usanus-T exte

Predigten, Heidelberg Die autographische Note fol. 255V S EF 11l. 224, ist
nicht mehr in die Hss des Archetyps eingegangen, was einschränkend uch VO:  - der dno-
tatı1o auf fol. 245V gesagt werden kann, und ist Zeuge für ine fortwährende Arbeit
'Text.
Damit ist schließlich uch ine Möglichkeit aufgezeigt, die größeren Textstücke des Arche-
CypS auf Nikolaus selbst 7zurückzuführen. S1e fügen sich alle homogen in den Text ein
und ein beachtliches Quellenstudium OTraus. Die Ttierer Hs darf nicht als ein-
ziges Redaktionsexemplar des Autors angesehen werden, das Inventar VO] incenza 1n
Nr. ine Concordantia ecclesiastica registriert (vgl MEFFCG I9

Werner Krämer, Matnz

NIKOLAUS VO! KUES, Philosophisch-theologische Schriften 1—3, lat.-dt., Studien- un! Ju-
biläumsausgabe hrsg. von Gabriel, übers. I5 kommentiert VO:  5 U, Dupre, Wien
(Herder)

Se1it jeher ist die geistige Gestalt des Nikolaus VO:  5 Kues für Philosophie un Theologıie VO)]  e

g Interesse SCWESCH., Besonders scheint 1€e5 deutlich werden, seitdem eine Reihe
seiner Schriften in der Heidelberger-Akademie-Ausgabe textkritisch vorliegt. Weiıterhin SOo.
inan nıcht das ständige Bemühen übersehen, die Gedankenwelt des Kardinals durch deutsche
Übersetzungen moderner Sptrache inem weiteren Leserkreis zugänglich machen. Diesem
zuletzt genannten Anliegen SO. die Studienausgabe VO:  5 Uu. Dupre dienen. Sie will
nicht die Heidelberger-Akademie-Ausgabe überflüssig machen der dafür ınen Ersatz
bieten, dies mehr nicht, weil ihr wichtige Schriften des NvrkK fehlen, wıe De COM
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cordantia catholica, seine Briefe, die mathematischen Schriften un VOFL lem die Sermones,
denen für dessen theologische Aussagen eine große Bedeutung zukommen.
Soweit die Schriften des NvrkK dem Plan der Ausgabe entsprechend in der Heidelberger-
Akademie-Ausgabe erschlenen sind, übernahm die Studienausgabe deren Textfotm, w1e
De doctd zanorantid, De deo abscondito, Apologia doctae zonorantiae (Bd 191—-591) Dialogus
de Genesi, De non-aliud, De quaerendo Deum, DEe Jıliatione, De dato patrıs [UMINUM, C ompendium
(Bd 1E 387—731) und De beryllo, [diota de sahıentia menfte de SIaALICLS exDerimentIS, De

Dace Jıdei (Bd JIL. 1—92; 419—-648; 705—798). Fuür die übrigen Werke stutzen die Übersetzer
ihre 'Textform auf die Hss Cus. 219 un 220, Clm Vat lat. 1245 U, unte: Berück-

sichtigung der Pariser Ausgabe V, 1514, ohne s1e damit endgültig festlegen wollen. Der
aufmerksame Leser wird allerdings bald herausfinden, die Pariser Ausgabe sich dadurch
kaum andert.
Die Schriften der beiden ersten Bände erfahren Anfang eine kurze, treffende Charakte-
risierung ihrer Hauptanliegen, während die "LTexte selber durch Angabe VO: Stellennachweisen,
einigen nuützlichen un ZU) Verständnis notwendigen Hinweisen, allerdings in schr beschränk-
ter Weise begleitet werden. Man wird dieses Vertfahren wohl entschuldigen mussen, da ‚On:!:

der Umfang der Ausgabe schr angewachsen ware. Im 11L jedoch wird der Leser die
einleitenden Bemerkungen VO:  5 Dupre nach dem Vorwort des Herausgebers der Studien-
ausgabe, Gabriel, schmerzlich vermissen. Sie wurden unterdrückt. Man wird dies
mehr bedauern mussen, weiıl dadurch dem Benutzer dertr Ausgabe eine für 1h: wichtige Ein-

führung Aaus der HandDwurde. Um diesen Mangel in ELW beheben, entschloss
sich der Herausgeber der MFCG, dem Leser hier entgegenzukommen und bot DGele-
genheit, seine Vorbemerkungen unte: dem Titel Marginalien S 103—-128) veröffentlichen.
Die Anlage der Studienausgabe liegt vorgezeichnet in der Schrift De venalione Sapıentide. In
diesem Spätwerk Aaus dem Jahre 1463 versucht NvK die Krnte se1ines geistigen Ringens, —

gefangen MIit den Problemen seiner Docta zgonorantida bis hinauf dem Traktat De Dace Jidei
einzuholen. Auf zehn verschiedenen Feldern sieht die Problematik des Philosophen und
Theologen in der Spannung zwischen (Gott und Mensch, Unendlichkeit und Endlichkeit, der
Zeit und Ewigkeit in ihrer gesamten, unübersehbaten Dynamik VOTL sich, 1in der die Jagd
nach Weisheit ihre uhe sucht, die sich 1Ur dem 1m Glauben geöfineten Herzen anbietet.
Das Feld 1st die Docta zgnorankia, ihre Thematik fügt sich die Schrift DEe deo abscondito
sowle die Apologia doctae zonorantiae organisch ein. Omit ist hinreichendes Material
mM1t De VENALIONE sapıientiae un der Docta zgnorantia für den geboten.
Die trel folgenden Felder, De DoSSeST, De NON aliud, De [uce weisen hin auf die Schriften DEe

DOSSEST, De nNON aliud, De princıpio0, De apDice £he0r146e, De genesL, De guaerendo deum, De fıliatione,
De dato patrıs Iuminum. Ihnen stellten die Übersetzer die Schrift De CONLECLUFIS voran, während
mit dem Compendium der IL beschließt.
Wie die 11U]  - noch übrigbleibenden Felder lauten und WwI1ie sich die einzelnen Schriften des
11L auf s1ie verteilen, darüber Otrientiert Dupre in seinen Marginalien (vgl 103
Somit vetreinigt diese Studienausgabe all jene Schriften, in denen NvK sein -Ott- un! Welt-
verständnis ausspticht, Wwe] uch auf dem Hintergrund der Vergangenheit mit ihrem reichen
Erbe, ber doch in der Problemstellung seiner eignen Persönlichkeit und ihrer Lösung,
Da der Autor sich nicht anlehnt ein bestimmtes, der Hochscholastik eigentümliches enk-
schema un! versucht, seine Vorstellungen in iner der scholastischen Tradition abgewandel-
ten Sprache dem Menschen seiner eit nahezubringen, für die Übersetzer besondete
Anforderungen Sprachgewandheit un Einfühlungsvermögen in die Gedankengänge
seiner Schriften gestellt, Hatte doch früher schon einmal Friedrich Schlegel einem Briet
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1807 bemerkt, daß NvK ein eigenwilliges, fast unübersetzbares Latein schreibe. Die
Bedeutung der lat. Worte, wIie zntellectus, 7ENS, SDeCIeS, forma uUSW. unterliegen inem ständigen
Wandel. So ist uch deren Übersetzung mehr als Interpretation wetften, die ein Risiko
iner Fehlinterpretation nıcht ausschließt. Man kann nicht 1,  9 daß die Übersetzer immer
dieser Gefahr entgangen sind. So werden s1ie sicher inem kritischen Leser verzeihen, We1Inn
er anderer Meinung ist un sich ihrer Übersetzung nicht anschließen kann, zumal
die Möglichkeit hat ZU) Glück! Hand des lat. Textes anstelle iner unklaren ber-
setzung sich eine deutlichere verschafien. Immer wieder wird vorsichtig hinhorchen
mussen, zumal der der scholastischen Terminologie Bewanderte, WC)] die Übersetzung
VO]  - Eigenstalt species), VO:  - Gestalt forma), VO:  - Wesenssinn rat10) oder auch
Wesensgrund, VO)]  - Verstand, Vernunft, Denken, Denkwirklichkeit intellectus) spticht
Dal3 eine gewisse Vorsicht Platze ist, soll der Schrift De VISIONE dez (11L. 93-220)
ein wenig verdeutlicht werden.
Zunächst einige Bemerkungen Z lat. Text. Er weilist eine Reihe grober Fehler auf, Auf die
wichtigsten se1 hier aufmerksam gemacht, wobei die richtige Lesung VO]  n der falschen durch
inen Doppelpunkt wird.

9 9 vestrae; fueri fuerit; MOtO MOTtU; 108 mulitudo
multitudo; 110 tfeveritur tevertitur; 114 letzte CPTU: CONCEPTLU; 126

vonmn unt. t6: 1472 letzte modo modos; 148 VO:  5 unt. appositione
oppositione; 168 VO:  - utrisque utriusque; 142 sine S1Ne quUO; 174
4 Se Sed; infinitatem infinitam ; 180 25 Explicatur Explicantur; 182

VO:  - unt. u SUDPIeMC, 188 OINNEC; 194 VO']  w un  C
in Vi1S1Ss INVISIS; 196 mutation1ibus nutibus (Die Pariser Ausgabe hat hier die bessere
Lesung!); 202 VvVon unft. rtaptus ‚DTO; 204 C)  ara separatam; 210

VO:  } unt. excıta excitat.

Solcher, CWwas wenig behutsamen Sotrgfalt begegnet uch in der Übersetzung. SO WIF:
den Satz Intellectualis innumerabiles (S 198 D VO:  - unt.) vergeblich der ber-

setzung suchen. Das Risiko, uch diesen übersetzen, hätte man sicher noch auf sich nehmen
können. Ein weiteres Beispiel: Auf 136 Vvon heißt Sed In CULUS CONCEDTM Dotest
cadere Drius ef Dosterius, ul DrIUSs UNUM concıpiat ef Dostea alind, NON est 0NLDOTENS. Der lat. 'Text ist
klar und voller Logik. Der Übersetzer macht daraus ber folgendes: » Jemand hingegen,
dessen Denken ein rüher und Später nicht gibt, sodaß ines denkt un später
ein  A anderes, ist nicht allmächtig«. Oftensichtlich ist das falsch. NvrE will doch geNau das
Gegenteil behaupten, nämlich Wer das eine nach dem anderen begreift, ist nicht allmächtig.
Falls den Übersetzer der Sinn des lat. Verbums cadere nıcht ganz eindeutig SCWESCH wäare,
hätte seine Übersetzung doch leicht kontrollieren können Hand des Nachsatzes, den

Von Hss u1Llserer Schrift aufweisen. Bohnenstaedt bringt iner Anmerkung ihrer
Übersetzung (vgl Von Gottes Sehen, ibl Verlag-Meiner 219 Heft 4, Leipzig 21944,

187 folgenden wertvollen Text So ist uch jenes Auge, cdas ZzZuerst das eine, nach-
her das andere sieht, nıcht allmächtig. Der Parallelismus zwischen beiden "Texten ist nicht

verkennen.
Der Übersetzer scheint ber VO)]  3 diesem Nachsatz keine Notiz nehmen, besonders des-
gcn nicht, weıil seine Textform auf Cod Cus 219 SOWwle die Pariserausgabe stuzt. Auch

Bohnenstaedt schließt ‚uS:

Dazu waren allerdings einige Bedenken erheben. Erstens sieht aus, als se1l dem Ab-
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schreiber des Autographen hier eine mMm1ss10 pPCI modum homoeteleuton unterlaufen. Der
gesamte Textkomplex ware daraufhin den übrigen Hss überprüfen. Ferner: Die
Bemerkung VÖO:  - Bohnenstaedt, die Kueser Hs se1 unter der Überwachung des Kardinals
entstanden, scheint doch VO:  } wenig kritischer Bedeutung sein. Zu diesem rteil gelangt

WC] der Apogtaph der Sermones (Cod. Vat. lat. 1244) mit dem Autograph (Cod. Cus
220) verglichen wird. NvK diesen Apographen überwacht hat, ist nıicht bestreiten ;
denn nde iner jeden Petia finden WI1r seine eigenhändige Bemerkung: Vidi. Doch trotz
dieser Kontrolle wird feststellen, daß zahlreiche Fehler, uch dogmatischen Inhalts,
VO: Autographen in den Apographen übernommen wurden, ohne der Kardinal sie
verbessert hätte, Fehler, die sicher be1 aufmerksamem Lesen entdeckt un korrigiert
hätte. Daher ist das Argument der Überwachung VO':]  5 sehr relativem Wert für die Textkritik.
Diese vorausgegangenen kritischen Bemerkungen ZU) Text wIie Übersetzung haben
allerdings nicht den Sinn, die Bemühungen, die Ausdauer un VOL allem den Mut der Über-
SE herabzumindern. Man sollte doch nicht vergesSsSCNH, daß in der vorliegenden Studien-
ausgabe eine eihe VO']  e Schriften des Kardinals hier ZU) deutscher Sprache
vollständig übersetzt wurden, wıie Ahpologia doctae z gnorankiae, De CONLECIUFIS, De genest, De dato
Datrıs Iuminum, Compendium, De aequalitate und das Complementum £heologicum.
Zum Abschluß noch einige Anmerkungen, Bei der Lektüre der Marginalien
WIr INa als angenehm empfinden, daß darin uch jene deutschen Übersetzungen aufgeführt
sind, die denen des 11L vorausgingen. Bedauerlicherweise geschah dies in den ersten
beiden Bänden nıcht. Das se1 hier noch nachgetragen:
Zum Band: De venakıone säpientiae, übers. und mit Otrwort I Anmerkungen heraus-
gegeben VO)]  z Wilpert (Philosoph. 1bl. Verlag Meiner, 263 Heft 1  '5 Hamburg 1964,

203, lat. deutsch). De docta zonorantia Übersetzung und Nachwort VO:  5 Alex. Schmid
(Verlag egner, Hellerau 1919, 149 S DEe deo abscondito, De quaerendo Deum, De filiatione
herausgegeben VO:  - Bohnenstaedt (Philosoph. 1bl. Verlag Meiner 218 Heft Ham-
burg 1LD) De principi0 Übersetzung mit Einführung VO:  - Maria Feigl, OfWO:
un Erläuterungen VO:  } Koch Kerle-Verlag, Heidelberg 1949, 116 De DOSSeST,
De apDıce theoriae übersetzt VO:  - Bohnenstaedt (Philosoph. bl Verlag Meıiner, 2729
Heft 9‚ Leipzig 1947, 176 5.) De NON aliud übers. un! mit einer Einführung und Anmer-
kungen versehen VO]  - Wilpert (Philosoph. ibl Verlag Meiner, 232 Heft 1 £) Hamburg
1952, XXVUIL 216 5,)

Martin Bodewig, Mainz

ICOLAI CUsA De docta jgnoranltia, Die belchrte Unwissenheit, Buch Lateinisch-Deutsch.
Übers. und mit Votrw. und hrsg. Paul Wilpert. Hamburg 1964, 137

Diese Ausgabe ist zugleich .ditio MInr der Heidelberger Akademie; sie. bietet Studien-
zwecke einen tevidierten 'Text mit Übersetzung, bewußt knapp gehaltenem Variantenappa-
Trat und Anmerkungen, die Hinweise auf Hauptquellen und einige Erläuterungen
geistesgeschichtlichen Verständnis enthalten. Der Text unterscheidet sich wenig, ber
einleuchtend, VO:  - dem der ditio malor (Hofimann/Klibansky die Quellenangaben
sind 'eil unter Auswertung der NEUeEren Forschungen angereichertt, doch bringen sie

wichtigste inweise (S 114-119). Das Verzeichnis wichtiger Begrifte (S. 124-137) bietet
eine willkommene Hilfe ZU) Verständnis. Es ist ja bei der Übersetzung nicht tunlich, immer
sselbe deutsche Wort gebrauchen, doch WIF der Bedeutungszusammenhang gerade
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